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Sakrale Evolution
Text Stefan Krämer, Philip Kurz
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Der Kirchenraum der Heilig-

Geist-Kirche in Olpe wurde 

von 450 auf 150 Plätze 

 verkleinert und liturgisch 

   neu geordnet. Das kleine 

Foto zeigt die Situation vor 

dem Umbau.

Fotos: Christian Richters (l.); 

Schilling Architekten (u.)

Zu groß, zu monofunktional, zu teuer – immer 
mehr Gotteshäuser fallen aus der Zeit. Die 
Wüstenrot Stiftung suchte bundesweit nach 
wegweisenden Konzepten und architektoni-
schen Strategien für ihren Erhalt

Am Anfang steht eine einfache Feststellung: 

Kirchen sind besondere Orte. So banal dieser 

Satz wirkt, so tiefgründig erweist er sich ange-

sichts der Herausforderungen für die Zukunft 

vieler Kirchengebäude. Als baulicher Ausdruck 

von Spiritualität unterscheiden sie sich von allen 

anderen Gebäudetypen – aus religiöser Pers-

pektive, aber auch aufgrund ihrer besonderen 

historischen und gesellschaftlichen Bedeutung. 

Mit ihrer städtebaulichen Präsenz prägen sie 

 bis heute viele Ortsbilder. Das macht sie auch für 

Menschen, deren Alltag nicht fest mit den christ-

lichen Ritualen verbunden ist, zu Orten der Erinne-

rung und Identifikation.

An ihrer Form und Nutzung wird deutlich, wie 

sich die Gesellschaft wandelt und transformiert. 

Die immer weniger werdenden Kirchgänger, die 

persönlichen und kollektiven Verhaltensweisen 

sowie die Werte und Orientierungen, denen Got-

teshäuser heute eine Heimat sein müssen, sind 

fundamental andere als noch vor ein paar Jahr-

zehnten. Die kirchlichen Institutionen in Deutsch- 

land – Diözesen, Landeskirchen, Bistümer, Ge-

meinden – stehen deshalb vor großen Aufgaben.

 

Welches Bild von Kirche haben vor allem 

jüngere Menschen?

Viele Kirchengebäude sind für die zurückgehen-

de Nachfrage zu groß und verursachen hohe 

Kosten für Instandhaltung und Betrieb. Ihre not-

wendige Umwandlung ist mit drängenden kon-

zeptionellen Fragen verbunden: Welche theolo-

gischen und sozialen Erwartungen richten die 

Gemeindeglieder an ihre Kirche? Was ist ihre 

zeitgemäße Rolle in Religion und Gesellschaft? 

Welches Bild einer Kirche haben vor allem jün-

gere Menschen, und welche Kriterien resultieren 

daraus für die identitätsstiftende Funktion der 

Kirchengebäude?

Theologische und liturgische Antworten kön-

nen nur die kirchlichen Institutionen finden. Für 

die architektonische, konzeptionelle und ökono-

mische Zukunft steht die Gesellschaft aufgrund 

der Bedeutung der Kirchen für unsere gebaute 

Umwelt in gemeinsamer Verantwortung. Deshalb 
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19.12.12 Beleuchtung:
Die notwendige Fundamentgröße ist noch zu klären.
Datenblatt Büro Veit an Büro Tilke.

Das neue Foyer erschließt 

drei Ebenen: die Eingangs-

halle auf Straßenniveau, 

den Gottesdienstraum eine 

Etage tiefer und die Ge-

meinderäume im Kellerge-

schoss.
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Abbruch Pfarrhaus    

und Werktagskapelle  

Verkleinerung alter 

 Kirchenraum 
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suchte die Wüstenrot Stiftung mit einem bundes-

weiten Wettbewerb nach Beispielen dafür, wie 

Kirchen als sichtbarer Teil kultureller Identität 

neu gestaltet, neu interpretiert und dadurch er-

halten werden können. Das Preisgericht aus 

 Architekten, Theologen, Denkmalschützern und 

Kunsthistorikern bewertete neben der Qualität 

von Architektur und Städtebau und dem vorbild-

haften Umgang mit historischer Bausubstanz 

insbesondere die soziale, ökonomische und öko-

logische Ertüchtigung der Gebäude, die Signifi-

kanz des Beitrags zur Bewahrung baukulturellen 

Erbes und die Impulse für eine Weiterentwick-

lung des Gemeindelebens.

Die fast 300 Umbauten, Sanierungen und Um-

nutzungen, die aus ganz Deutschland einge-

reicht wurden, zeigen: Viele Kirchengemeinden 

bevorzugen Lösungen, mit denen sie die eigene 

Kirche erhalten können, ohne auf ihre sakrale 

Nutzung verzichten zu müssen. Fehlt eine solche 

Möglichkeit, so akzeptieren sie eine Umnutzung 

ohne sakrale Funktion am leichtesten, wenn 

  die neue Nutzung soziales oder kulturelles Enga-

gement ermöglicht.

Unter den Projekten der engeren Wahl, die 

 die Jury vor Ort besichtigt hat, ragen zwei Bei-

spiele heraus. Die Heilig-Geist-Kirche in Olpe und 

die ehemalige Friedenskirche in Bochum (jetzt 

Stadtteilzentrum Q1) verfolgen komplementäre 

Strategien und wurden mit gleichwertigen ersten 

Preisen prämiert. Zwei weitere bemerkenswerte 

Einsendungen aus Osnabrück und Mannheim 

wurden mit einer Auszeichnung gewürdigt.

 

Offene Kirche

Der Um- und Rückbau der Heilig-Geist-Kirche in 

Olpe zeigt beispielhaft, wie aus einer pastoralen 

Neuordnung heraus eine „offene Kirche“ für eine 

veränderte Gesellschaft entstehen kann. Das 

Ensemble der Nachkriegsmoderne bestand aus 

einem großen Kirchenbau mit Werktagskapelle, 

einem Flachbau mit Pfarr- und Gemeinderäumen 

und dem Kirchturm als Schnittstelle zwischen 

den sakralen und den profanen Teilen. Die heu-

tige Form entstand aus einem Einladungswett-

bewerb mit acht Architekturbüros, der zwei Auf-

gaben stellte: den Kirchenraum von 450 auf 150 

Plätze zu verkleinern und die Gemeinderäume 

an diözesane Vorgaben anzupassen. Schilling 

Architekten haben den mittleren Gebäudeteil mit 

der Werktagskirche abgerissen und den Kirch-

turm freigestellt. Dadurch wurde ein Freiplatz 

und ein Durchgang zur Stadt geschaffen. Der 

neue Außenraum wird für Gemeindeaktivitäten 

genutzt. Ein Teil der Kirche wird zum großzügi-

gen Foyer, der eigentliche liturgische Raum liegt 

im verkleinerten Kirchenraum wie eine Insel 

(„Floß“), abgesetzt von den Außenwänden durch 

eine Brüstung in Form einer Umlaufbank.

Ein 1. Preis

Heilig-Geist-Kirche, Olpe

Architekt Umbau

Schilling Architekten, Köln

Architekt Ursprungsbau

Theo Schwill, Dortmund

Bauherr

Katholische Kirchenge-

meinde Sankt Martinus

Aus einer Zwangssituation 
heraus ist es gelungen,  
das Ensemble der Heilig-
Geist-Kirche auf vorbildliche  
Weise zu perfektionieren – 
sowohl pastoral und  
litur gisch als auch architek -
tonisch Begründung der Jury

Durch den Abriss der Ge-

meinderäume und der 

Werktagskapelle entstand 

ein neuer öffentlicher Platz 

vor der Kirche.

Ansicht und Grundriss 

Obergeschoss im Maßstab 

1:500, Fotos: Christian 

 Richters 
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Ein 1. Preis

Stadtteilzentrum Q1 – Eins 

im Quartier, Bochum

Architekt Umbau

soan architekten  

boländer . hülsmann GbR

Architekt Ursprungsbau

Walter Arns, Louis Buderus, 

Arnold Rupprecht, Rem-

scheid/Bochum

Bauherr

Evangelische Kirchenge-

meinde Bochum

Der größere Teil der ehe-

maligen Friedenskirche 

 erhielt eine nicht kirchliche 

Nutzung als interreligiöses 

Stadtteilzentrum. Der klei-

nere Teil bildet als „Haus  im 

Haus“ einen sakralen Raum 

aus, der Allen offen steht. 

Erdgeschoss im Maßstab  

1:500, gelb: Ursprungsbau;  

Fotos: Roman Weis 

Ein winkelförmiger Anbau 

ergänzt den Bestand durch 

ein Foyer mit kleinem Café, 

Räume für Migrationsarbeit 

und Pfarrbüros.

Foto vor dem Umbau:   

soan architekten boländer.

hülsmann GbR 
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Kirche multikulturell

Der Umbau der Friedenskirche Bochum-Stahl-

hausen zum Stadtteilzentrum weist für die Neu-

gestaltung des Sakralraums einen anderen Weg, 

der sich maßgeblich an der multikulturellen 

 Gesellschaft im Stadtteil orientiert. Die Friedens-

kirche war ein typischer Kirchenbau der 1960er 

Jahre mit Gemeinde- und Küsterhaus. Ende der 

1990er Jahre wurde das Ensemble erstmals an 

zurückgehende Gemeindegliederzahlen ange-

passt, Gemeinde- und Küsterhaus vermietet.    

15 Jahre später war die Gemeinde noch kleiner 

 geworden, das Kirchengebäude bedurfte der 

Sanierung. Der zweite Umbau griff darum stärker 

in die Bausubstanz und die Funktion der Kirche 

ein. Entstehen sollte ein evangelischer Ort für 

interkulturelle und interreligiöse Stadtteilarbeit. 

Das Konzept dafür wurde von den Architekten, 

der Kirchengemeinde und dem Verein für multi-

kulturelle Kinder- und Jugendhilfe und Migrations-

arbeit (IFAK e.V.) gemeinsam entwickelt. Finan-

ziert wurde das Pilotprojekt von Landeskirche 

und IFAK sowie mit Fördergeldern der EU und 

Mitteln des Stadtumbaus.

Vom ursprünglichen hohen Kirchenraum mit 

Empore, der von einem Pultdach überspannt ist, 

wurde der Altarbereich abgetrennt. Hier ent-

stand ein neuer „Raum der Stille“ für den Gottes-

dienst, der außerdem ganztägig für alle Besucher 

des Stadtteilzentrums offen steht. Der verblie-

bene, größere Teil des Kirchenraums wird als 

Gemeindesaal und für Veranstaltungen genutzt. 

Ein winkelförmiger Anbau, aus dem heraus   der 

Zugang zum Raum der Stille erfolgt, erweitert den 

Bestand um ein Foyer mit Café-Nutzung, Räume 

für Migrationsarbeit und Pfarrbüros. Die Verän-

derung verdeutlicht der neue Name: „Q1 – Eins im 

Quartier. Haus für Kultur, Religion und Soziales 

im Westend“.

Das eigentliche Herz des 
neuen Stadtteilzentrums 
bildet der Raum der Stille. 
Er überzeugt in der Ambi-
valenz, die sich durch  
Abschirmung und Öffnung 
ergibt. Entstanden ist eine 
Anlage, die sowohl kon-
zeptionell als auch archi-
tektonisch einen neuen, 
attraktiven Mittelpunkt für 
Bochum-Stahlhausen aus-
bildet. Begründung der Jury 
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Der Tod als elementarer Teil des Lebens

Die zunehmende Umnutzung von Kirchen zu 

 Urnenbegräbnisstätten (Kolumbarien) hat wohl 

vor allem zwei Gründe: Die Kirche bleibt in ihrer 

Gestalt und in der Nutzung durch die Gemeinde 

erhalten, und die wachsende Nachfrage nach 

Urnenbegräbnisstätten ermöglicht die Finanzie-

rung von Umbau und Unterhalt des Gebäudes.

Die Kirche Heilige Familie in Osnabrück ist ein 

seltener Fall, da sie die Begräbnisstätte und den 

Ort für den Gottesdienst in einem Raum kombi-

niert. Das Bistum hatte der Gemeinde nahegelegt, 

ein Kolumbarium in ihre Kirche zu integrieren, 

auch um den Tod als elementaren Teil des Lebens 

enger mit der Gemeinde zu verflechten und die 

Das Besondere der Kolum-
bariumskirche liegt darin, 
dass die nötige Verklei-
nerung des Gottesdienst-
raums sich wie selbst  -  
ver ständlich mit der zusätz-
lichen neuen Nutzung als 
Begräbnisstätte verbindet. 
Begründung der Jury

Auszeichnung

Kolumbariumskirche Heilige 

Familie, Osnabrück

Architekt Umbau

Klodwig & Partner Archi-

tekten, Münster

Architekt Ursprungsbau

Ernst A. Kroeber, Hans 

Rickmann, Osnabrück

Bauherr

Katholische Kirchen-

gemeinde Heilige Familie, 

Osnabrück

Das Lichtauge in der Beton-

decke war bereits vorhan-

den. Heute verbindet es 

symbolisch das Diesseits 

mit dem Jenseits.

Grundriss Erdgeschoss im 

Maßstab 1:500, Fotos: 

 Hartwig Wachsmann; Tino 

Mager (r.u.)
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Ganzheitlichkeit des Auferstehungsglaubens her-

vorzuheben. Den Architekten gelang dies durch 

eine Unterteilung in einen inneren Kreis für die 

Kirchennutzung und einen äußeren Kreis für das 

Kolumbarium.

      Der zentrale Raum bietet Platz für 90 Besucher 

und wird umgeben von einem geschwungenen 

Gang mit 842 Urnengrabstätten. Der innere Be-

reich wird regulär finanziert, das Kolumbarium 

über die Vermietung der Grabstätten. Entstanden 

ist eine ästhetisch ansprechende Verbindung, 

die liturgisch den gegenwärtigen und künftigen 

Ansprüchen gerecht wird und ökonomisch trag-

fähig ist.

Respektvolles Weiterbauen

Der Umbau und die Erweiterung der Philippuskir-

che in Mannheim sind geprägt vom sensiblen 

Umgang mit dem typischen Sichtbeton und den 

geometrischen Proportionen der 1960er Jahre. 

Als sich die Kirchengemeinde entschied, das alte 

Gemeindezentrum aufzugeben, wurde eine Er-

weiterung der Kirche notwendig. Auf der einen 

Seite haben die Architekten dafür die Empore 

genutzt: eine Stahl-Glas-Konstruktion schafft 

über ihr einen neuen Raum, dessen Glasfassade 

sich aber auch zum Kirchenraum hin öffnen 

lässt; unter ihr entstanden eine Küche, ein Foyer, 
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Die Architekten haben die  
architektonische Haltung 
des Ursprungsbaus res-
pektiert. Die neuen Einbau-
ten sind überwiegend  
nur eingestellt und greifen 
konstruktiv nur wenig in 
den Bestand ein. So bleiben 
der historische Charakter 
und die Qualitäten  des 
 Kirchenraumes aus den 
sechziger Jahren erhalten.  
Begründung der Jury

eine Garderobe sowie Abstell- und Lagermög-

lichkeiten. Auf der anderen Seite gelang es, die 

zuvor räumlich schwierige Situation unter der 

Eingangstreppe so umzugestalten, dass dort 

nun attraktive neue Räume liegen. Sie werden 

für Kinder- und Seniorengruppen, Sitzungen des 

Gemeindevorstands, Veranstaltungen und als 

Winterkirche genutzt. Kellergeschoss, Kirchen-

niveau und Empore sind jetzt durch einen neuen 

Aufzug barrierefrei zugänglich.

Im Preisgericht des Wettbewerbs „Kirchengebäude und 

ihre Zukunft“ waren vertreten: 

Klaus Block (Architekt, Berlin),Thomas Erne (EKD-Institut 

für Kirchenbau und kirchliche Kunst der Gegenwart, 

Philipps-Universität Marburg), Albert Gerhards (Seminar 

für Liturgiewissenschaft der Katholisch-Theologischen 

Fakultät, Universität Bon), Susanne Gross (Architektin, 

Wuppertal/Köln), Regina Heyder (Katholischer Deutscher 

Frauenbund, Köln), Philip Kurz (Architekt, Wüstenrot  

Stiftung), Leo Schmidt (Lehrstuhl Denkmalpflege, TU Cott-

bus), Vorsitz: Kerstin Wittmann-Englert (Institut für Kunst-

wissenschaft und historische Urbanistik, TU Berlin)

Auszeichnung

Philippuskirche, Mannheim

Architekt Ursprungsbau

Wolfgang Handreck, 

 Mannheim

Architekt Umbau

Veit Ruser + Partner, 

 Karlsruhe

Bauherr

Evangelische Kirche 

 Mannheim

Um Gemeinderäume in die 

Kirche zu integrieren, wurde 

die Empore geschlosssen 

und der Raum unter der 

Eingangstreppe geöffnet 

und ausgebaut.

Fotos: Atelier Altenkirch


